
Landschaft der Diff erenz
Der Abbau der Braunkohle im Rheini schen Revier als jahrzehntelanger 
Landschaftsbaustelle wirft die Frage nach dem Danach auf. Der breiten 
Öff entlichkeit ist das Thema Braunkohletagebau als Aushandeln zwischen 
Energieversorgungssicherheit und Landschaftseingriff  wohlbekannt, wo-
bei die Umweltbelastungen und die soziale Härte für die von der Umsied-
lung betroff enen Bewohner nicht von der Hand zuweisen sind. Diese As-
pekte sind bereits Gegenstand ausführlicher Untersuchungen und Veröf-
fentlichung sowie Teil der Braunkohlenplanung und sollen hier nicht wei-
ter behandelt werden. Schwerpunkt ist die Frage nach der Gestaltung und 
dem Erscheinungsbild der Landschaft. Die dem Abbau folgende Rekulti-
vierung braucht ein Leitbild, bisher ist es eine Kopie der vorher unversehr-
ten, inzwischen aber historischen Landschaft. Warum kann jedoch der jet-
zige Zustand mit seiner besonderen Topografi e nicht Ausgangspunkt der 
planerischen Überlegungen sein?
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Status quo

Die drei heute aktiven Tagebaue Garz-
weiler, Hambach und Inden liegen in 
der Großlandschaft  Börde-Ville im 
Städtedreieck Aachen – Mönchenglad-
bach – Köln. Weite Bereiche dieser 
topo grafi sch wenig bewegten Gegend 
sind durch besonders fruchtbare Löss-
lehmböden gekennzeichnet und daher 
intensiv landwirtschaft lich genutzt. 
Die Folge ist eine ausgeräumte Land-
schaft  mit nur noch wenig Waldbe-
stand. Gerd Schulte spricht treff end von 
fl ächigen Bildern1 und beschreibt da-
mit den ästhetischen Eindruck der of-
fenen Felder, die sich nur vereinzelt un-
terbrochen bis zum Horizont dehnen. 
Gleichmäßige ackerbauliche Landnut-
zung mit netzartig verteilten Höfen 
und kleinen Dörfern bestärken diesen 
Eindruck. Unter dem Einfl uss der um-
liegenden Großstädte haben sich, wie 
anderenorts auch, die üblichen Gewer-
beansiedlungen, Pendlerstädte und be-
gleitende Infrastrukturen herausgebil-
det und den lange Zeit eindeutig ländli-
chen Charakter bereits gewandelt.

Entscheidend für die räumliche Ent-
wicklung und das Erscheinungsbild ist 
das Vorkommen der Braunkohle. Ent-
standen ist diese vor bis zu 65 Millio-
nen Jahren durch die Carbonisierung 
von Pfl anzenmaterial, wobei Braun-
kohle im Vergleich zur Steinkohle ein 
relativ junges Produkt ist und ver-

gleichsweise nah an der Erdoberfl äche 
liegt.2 Dadurch wird der Abbau im Ta-
gebauverfahren erst möglich. Die La-
gerstätte im Rheinischen Revier besit-
zen eine gewaltige Ausdehnung: "Im 
Süden ist sie ca. 25, im Norden ca. 35 
km breit und hat eine von Südosten 
nach Nordwesten verlaufende Ausdeh-
nung von ca. 70 km. Die Gesamtfl äche 
beträgt damit ca. 2500 km2."3 Die Aus-
beutung der Braunkohle zu Heizzwe-
cken begann bereits im 17. Jahrhundert 
und fand in kleinen, off enen Gruben 
statt. Bis ins späte 19. Jahrhundert war 
die Steinkohle aus dem nahen Ruhrge-
biet eine übermächtige Konkurrenz, 
erst die voranschreitende Industriali-
sierung mit immer größeren Maschi-
nen und einem höheren Grad der Au-
tomatisierung gab dem Rheinischen 
Braunkohlerevier Auft rieb. 1892 wur-
de das erste Kraft werk (Frechen, Grube 
Herbertskaul) zur Braunkohleverstro-
mung in Betrieb genommen und seit-
dem stieg der Anteil der zur Elektrizi-
tätserzeugung verwendeten Kohle kon-
tinuierlich bis heute auf ca. 90 % an. 
Die Kraft werke wurden ein weiteres 
besonderes Merkmal der Energieland-
schaft  und deren prägende Vertikalen4. 
Zu Beginn der Fördertätigkeit gab es 
eine große Anzahl kleiner Gruben an 
mehreren Standorten. Die über Tage 
stattfi ndende Kohlegewinnung verein-
fachte den Abbau, da keine umfassende 
Aufzugstechnik zum Hochtransport 
und Bewetterungsanlagen zur Klima-

Braunkohlentagebau in der 
Kulturlandschaft.
(Foto: © Ralf Schuhmann)
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tisierung eingesetzt werden musste. 
Die off enen Tagebaulöcher wurden Teil 
des Landschaft sbildes. Zu Beginn wur-
den die Gruben von einer Vielzahl un-
terschiedlicher Bergbauunternehmen 
betrieben. In der Folge fand jedoch 
ein Konzentrationsprozess statt, der 
1959 mit der Übernahme der Braun-
kohle-Industrie-Aktien-Gesellschaft 
BIAG durch die damalige Rheinbraun 
AG zum Abschluss kam. Heute fi rmie-
ren alle Tätigkeiten im Rheinischen 
Braunkohlerevier unter RWE Power.5 
Damit einher ging die technische Ent-
wicklung der Förderung, die anfangs 
per Hand erfolgte und erst um 1900 in 
größerem Umfang mechanisiert wur-
de. Ab den 1950er Jahren wurden dann 
die bis heute eingesetzten Großgeräte 
entwickelt, die das Erscheinungsbild 
der Tagebaue prägen: In den drei heu-
tigen Tagebauen werden Schaufelrad-
bagger eingesetzt, die als die größten 
beweglichen Fahrzeuge der Welt gelten 

und eine Förderleistung von maximal 
240000t/Tag haben6. Anders als die 
Kohlefl öze, die bis in die 1950er Jah-
re ausgebeutet wurden und nur einige 
Meter unter der Erdoberfl äche lagen, 
sind die Vorkommen der aktiven Ta-
gebaue einige hundert Meter unter der 
Erdoberfl äche. Daher muss eine bedeu-
tend umfangreichere Menge Abraum 
bewegt werden, um an die Braunkoh-
le zu gelangen. Die größere Tiefe und 
der höhere Aufwand wiederum führen 
zu größerer Ausdehnung, um die Aus-
beutung rentabel zu machen. Hambach 
umfasst eine genehmigte Abbaufl äche 
von 85 km2 und ist der größte Tagebau 
Deutschlands.7 Die Sohle befi ndet sich 
auf 293 m unter NN, d.h. ca. 400 m un-
ter dem umgebenden Geländeniveau; 
damit ist der Tagebau Hambach das 
momentan tiefste Loch Europas.8 Der 
menschliche Eingriff  in die Umwelt ist 
hier stärker präsent als an kaum einem 
anderen Ort.

Die großfl ächigen Tagebaue 
ändern die Verkehrsführung.
(Foto: © Ralf Schuhmann)

Lärmschutzwände mit 
Berieselungsanlagen sollen 
die anliegenden Siedlungen 
vor Emissionen schützen.
(Foto: T. Knüvener)
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Reisebericht

Kennzeichnend für die Gegend sind 
fünf Kraft werke, die durch ihre Grö-
ße bis weit in die Ferne wahrnehmbar 
sind. Die Komplexe aus Kühltürmen, 
Kaminen und den Kraft werksblöcken 
bieten aus allen Richtungen einen Ori-
entierungspunkt. Über die Autobahn 
kommend geleiten diese Vertikalen den 
Reisenden. Die Landschaft  erweist sich 
als nicht besonders einprägsam, eher 
wie eine typische Randzone eines Bal-
lungsraumes. Auff ällig mag die erhöh-
te Anzahl von Hochspannungsmasten 
und Überlandleitungen sein. Die Ta-
gebaue selbst sind naturgemäß nicht 
zu erkennen - erst die Annäherung an 
eines der Löcher macht die Reise unge-
wöhnlich. Umleitungen und Umfah-
rungen häufen sich und das Straßen-
schild Werkstraße markiert viele Ab-
zweigungen von der Hauptstraße. Die 
Orientierung ist merklich schwieriger 
in dieser Zone, die sich dann als das un-
mittelbare Umfeld eines Abbaugebiets 
herausstellt. Die Tagebaue sind meist 
verborgen hinter bepfl anzten Wällen, 
die Sicht- und Geräuschschutz bieten 
sollen und als allgegenwärtiges Begleit-
grün in Erscheinung treten. Die daraus 
emporwachsenden Sprinkleranlagen 
zur Staubbekämpfung sind unbewusste 
Wegmarkierung zu einem der wenigen 
Aussichtspunkte.

Das Panorama dort ist dramatisch, 
viele Kilometer weit. Mehrere hundert 
Meter geht es nach unten, wirklich ab-
schätzbar sind die Dimensionen nicht. 
Es bietet sich ein Anblick, der viel-
leicht einem fremden Planeten äh-
nelt: Keine Vegetation, nur Sand und 
lockeres Gestein in einem Farbspekt-
rum von hellgelb über orange zu dun-
kelbraun. Leicht erkennbar ist die Ter-
rassenstruktur des Tagebaus, die sich 
gleichmäßig in die Tiefe stuft  und ganz 
unten besonders dunkle Schichten er-
schließt: die Braunkohlefl öze. Aus die-
ser Distanz ist der Bodenschatz kaum 
zu erkennen. Klein erscheinen im Ver-
gleich zur Umgebung die riesigen Ge-
rätschaft en. Die Bagger arbeiten sich 
mit stetiger Bewegung durch den Bo-
den, langsam dreht sich das Schaufel-
rad, die einzig wahrnehmbare Bewe-
gung aus der Ferne. Wie an einer Lei-
ne hängt die Maschine an den Band-
trassen, die den Abraum und die Koh-
le transportieren. Kilometerweit sieht 
man diese Förderbänder und irgend-
wo in der Ferne laufen alle zusam-
men, um die gewonnenen Rohstof-
fe im Kohlebunker abzuliefern oder 
den Abraum zur gegenüberliegenden 
Seite der Grube zu bringen. Dort fi n-
det durch die Absetzer, wiederum rie-
senhaft e Geräte, die Verkippung statt. 
In hohem Bogen fällt das Gestein von 
dem weit auskragenden Förderband 

Die Bagger auf der obersten 
Sohle erscheinen im landwirt-
schaftlichen Landschaftsbild
(Foto: T. Knüvener).
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und bildet einzelne Kegel, die charak-
teristisch den Schwenkradius der Ma-
schine nachzeichnen. Jetzt ist der Un-
terschied der beiden Seiten – Abbau 
und Verkippung – deutlich: Auf der 
einen die klare Übereinanderlagerung 
einzelner Schichten, angebissen durch 
das kreisrunde Schaufelrad, auf der 
anderen Seite die weiche Struktur der 
Kegel. Allenfalls sind noch einzelne 
kleine Fahrzeuge zu sehen, die um die 
über zweihundert Meter langen Groß-
geräte fahren - Menschen sind nicht 
mehr zu erkennen. Der Blick in den 
Tagebau hat durchaus etwas gemein 
mit dem Blick in ein Gebirgstal, Erha-
benheit erfasst den Betrachter. Doch 
anders als in den Bergen entbehrt die-
se Landschaft  einer Maßstäblichkeit - 
kein Baum, kein Haus, kein gewohn-
tes Element, das einem Größenver-
gleich dienen kann. Die Entfernungen 
sind nicht wirklich einzuschätzen und 
die gewusste Tiefe erscheint plötzlich 
greifb ar nah.

Gegenüber dieser einzigartigen und ge-
radezu körperlichen Erfahrung nimmt 
sich die Erscheinung der Aussichts-
punkte an der Tagebaukante trivial aus: 
Eine Asphaltfl äche mit einer Informa-
tionstafel, kaum eine Sitzgelegenheit, 
keine bewusste Gestaltung. Leicht kann 
man sagen, dass der Tagebau ja nur vo-
rübergehend da ist, wie eine große Bau-
stelle - jedoch wird Hambach noch bis 
2045 betrieben.9 So bleibt das Potential 
dieser eindrücklichen Orte ungenutzt, 
die beschriebene Erfahrung wird nicht 
unterstützt, die geradezu touristischen 
Möglichkeiten nicht gefördert.

Wiedernutzbarmachung

Augenscheinlich ist diese Landnutzung 
mit der Tilgung von allem Vorherge-
henden verbunden. Felder, Wiesen, 
Wälder, Straßen, Bahnlinien, Autobah-
nen und nicht zuletzt Häuser, Gärten, 
ganze Dörfer verschwinden vollstän-
dig und unwiederbringlich. Alle Spu-

Knickpunkt der Bandanlage 
auf der ersten Sohle.
(Foto: T. Knüvener)

Die abbauseitige Kante mit 
Baggerspuren.
(Foto: T. Knüvener)
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und der Bodenfruchtbarkeit, des weite-
ren mit der Flächenbereitstellung und 
–beschaff enheit und mit der Einfüh-
rung naturnaher Landschaft sbestand-
teile, die aus ökologischen Gründen in 
die Nutzfl ächen eingegliedert werden. 
Ergebnis ist eine Landschaft , die der 
abgebaggerten nahe kommen soll und 
in die umliegenden gebliebenen Land-
schaft  nahezu unmerklich übergeht, 
so dass nur der Wissende sie identifi -
zieren kann. Die wirtschaft lich - tech-
nische Sichtweise der Wiedernutzbar-
machung greift  zu kurz, denn: "Der 
Wunsch, die vergangene Landschaft  in 
der neuen wiedererstehen zu lassen, ist 
unerfüllbar."12

Leitbild

Die Frage stellt sich, warum als Vorbild 
für die Landschaft  nach dem Abbau die 
Landschaft  vor Beginn des Tagebaus 
dient und nicht der Zustand des Ta-
gebaus selbst. Eine schnelle Erklärung 
ist sicherlich, dass der Tagebau an sich 
gesellschaft lich nicht unumstritten ist 
und dagegen die Landschaft  zuvor als 
naturgegeben angenommen wird. Da 
jedoch weder die ursprüngliche Land-
schaft  reproduziert werden kann, noch 
die Voraussetzung insbesondere für 
eine landwirtschaft liche Nutzung auf 
Grund der geringeren Bodenfrucht-
barkeit optimal sind, müssen Alter-
nativen angedacht werden. Diese kön-

nen in der höchst beein-
druckenden Topografi e 
der Tagebaulandschaft  
selbst bestehen. Gerade 
die Diff erenz zur Um-
gebung der fl achen, ein-
heitlich strukturierten 
Landschaft  der fl ächigen 
Bilder ist das Potential 
der Nachfolgelandschaft .

Aus einem besonderen 
landschaft lichen Reiz 
könnten sich alternati-
ve Folgenutzungen ent-
wickeln: Orte dieser Art 
ziehen Menschen in ih-
rer Freizeit an. Zur Ent-
spannung und aus dem 
Bedürfnis nach Abwech-
selung hält man sich in 
ungewöhnlichen, schö-
nen und beeindrucken-
den Gegenden auf. Der 
Reiz besteht darin, in 

ren, bis in archäologische Tiefe, werden 
beseitigt. Der Braunkohleabbau formt 
eine Fläche derart um, dass keine an-
dere Nutzung unmittelbar darauf fol-
gen kann. Der Gesetzgeber verpfl ichtet 
den Bergbautreibenden bereits in der 
Planungsphase eines Abbauvorhabens, 
die Nachsorge mit einzubeziehen. Der 
Terminus Wiedernutzbarmachung, 
den das Bundesberggesetz verwendet10, 
um die vom Tagebau aufgebrauchten 
Flächen erneut einer Nutzung zufüh-
ren zu können, weist bereits auf eine 
funktionalistische Sichtweise hin. Im 
Braunkohlenplan werden daher be-
reits vor Beginn des Abbaus Maßnah-
men festgelegt, wie die in Anspruch ge-
nommen Flächen wieder genutzt wer-
den können. Diese orientieren sich pa-
radigmatisch an den vor dem Abbau 
existierenden Gegebenheiten. Für die 
Landnutzung bedeutet dies, dass Land-
wirtschaft  bzw. Forstwirtschaft  einen 
überwiegenden Teil der Fläche belegen 
wird. Doch kann naturgemäß das Zu-
vor nicht Danach reproduziert werden. 
Bereits das fehlende Volumen der abge-
bauten Kohle, der in andere, ältere Ta-
gebaue verbrachte Abraum und die bei 
Inbetriebnahme angelegte Außenkip-
pe führen zu einem Restloch und da-
mit zu einer umfangreichen Änderung 
des später möglichen Erscheinungsbil-
des gegenüber vorher11. Die Wieder-
nutzbarmachung beschäft igt sich vor-
rangig mit Problemen der Verkippung 

Mehrere Bagger arbeiten 
gleichzeitig auf verschiede-
nen Sohlen; auf Grund der 
Größe entsteht  im Tagebau 
ein eigenes Mikroklima.
(Foto: T. Knüvener)
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der Freizeit zu reisen, um für eine be-
grenzte Zeit eine fremde Umgebung 
zu erleben und andere Möglichkeiten 
und Freiheiten zu haben. "Der Bedarf 
nach Außeralltäglichkeit und Diff e-
renz ist (...) konstitutiv für den Touris-
mus."13  Gleichzeitig aber ist es jeder-
zeit möglich, wieder in die gewohnten 
Verhältnisse zurückkehren zu kön-
nen. Die andere Welt der Tagebaue, 
respektive ihre Folgelandschaft , ist ei-
nerseits an sich von ungewöhnlichem 
landschaft lichem Reiz, andererseits 
sind in dieser Umgebung Einrichtun-
gen und Aktivitäten möglich, die in 
der bestehenden Umwelt unmöglich 
wären. Nutzungen mit unter üblichen 
Umständen nicht zu tolerierenden Be-
lastungen, enorme Ausdehnung oder 
spezielle Höhengestaltung könnten 
hier realisiert werden. Das Rheinische 
Revier liegt in unmittelbarer Nähe zu 
einem der am dichtesten besiedelten 
Ballungsräume Europas und bietet da-
mit die Grundlage, zu einem Naher-
holungsgebiet der besonderen Art zu 
werden. Das Gebiet wird durchzogen 
von mehreren Autobahnen und Bahn-
linien,14 durch die eine gute Erreich-
barkeit gesichert ist. Diese Kombinati-
on aus Zugänglichkeit und Andersar-
tigkeit ist das, was den Charakter tou-
ristischer Destinationen ausmacht.

Die Landschaft  ähnlich wie zuvor her-
stellen zu wollen, verschenkt das Po-
tential, das diese Landschaft  erst durch 

den Braunkohletagebau gewonnen 
hat. Die durch enormen Technikein-
satz geschaff en Diff erenzen in der 
Landschaft  können weiterhin kulti-
viert werden, während die notwendige 
und gesetzlich gesicherte Rekultivie-
rung die Möglichkeit bietet, neue und 
passgenaue Landschaft stypologien für 
zukünft ige Nutzungen zu entwerfen. 
Eine bewusste Gestaltung dieser in be-
sonderer Weise menschlich überform-
ten Landschaft , welche die vor Ort ent-
wickelten Technologien einsetzt und 
in dem Maßstab der Tagebaue agiert, 
birgt eine nirgends sonst vorhande-
ne Chance. Eine Landschaft  der Pro-
duktion wird zu einer Freizeitland-
schaft , die das Rheinische Revier als 
Landschaft seinheit prägen könnte. "Es 
geht um nicht weniger als um die Ent-
wicklung einer Kulturlandschaft  des 21. 
Jahrhunderts, mit der vorbildhaft  ge-
zeigt werden kann, wie aus den großin-
dustriellen Eingriff en des Tagebaus am 
Ende eine Landschaft  entsteht, die – pa-
radoxerweise – reichhaltiger und wert-
voller als die vorherige Kulturlandschaft  
ist."15 Und schon im Vorfeld, da der Ta-
gebau Hambach erst in voraussichtlich 
40 Jahren ausgekohlt sein wird, bietet 
sich die Chance, Hambach als Desti-
nation zu etablieren: Die Maschine-
rie des Abbaus, Transportes und Ver-
arbeitung ist ein Spektakel und kann, 
richtig in Szene gesetzt, spielend den 
Zeitraum bis zur späteren Freizeitnut-
zung überbrücken.

Absetzer verkippen den 
Abraum.
(Foto: © Ralf Schuhmann)
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